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Manches Projekt beginnt mit einem Zufall. Denn am Ende war es tat-
sächlich nicht mehr als ein Zufall, dass ich im Winter 1990/91 in einem
Gastsemester an der Freien Universität Berlin aus dem Fenster in den
Schnee schaute, von dort wieder zurück auf  das gegenüber stehende Bü-
cherregal und mein Blick am Buchrücken von Excavations at Heliopolis

hängen blieb. Natürlich war der Ort im Universitätsunterricht häufig
erwähnt worden. „Heliopolis“ umgab die Aura eines Ortes theologischer
Gelehrsamkeit, sobald die Dozenten ihre Vermutungen über die Her-
kunft theologischer Konzepte äußerten. In den ersten Übersetzungs-
übungen fiel der Name im Zusammenhang mit der Weltschöpfung, aber
auch mit den Jenseitserwartungen, die die Bewohner des Niltals im 
3. bis 1. Jahrtausend v. Chr. an diesen Ort hatten. Vom Phoenix-Vogel
aus Heliopolis war die Rede und von einem seltsamen Monument, dem
Benben-Stein, der seit ältester Zeit heilig gewesen sei. In dieses Bild
mischte sich zugleich immer auch eine Spur von Trauer darüber, dass
der Ort aus einer Vielzahl von Gründen verloren sei. 

An diesem Nachmittag trieb mich die Neugier, welche Denkmäler es
an diesem bedeutenden Platz eigentlich gab. Bald war klar, dass unser
Wissen über Heliopolis kaum der Rede wert war: einige Säulen und Um-
fassungsmauern, mehr war offenbar nicht übriggeblieben. Zahlreiche
Vorworte in Publikationen über Ägypten oder den Sonnenkult bedau-
erten, dass es von dem ehemals glanzvollen Tempel kaum noch Reste
gab. Nun war aber vom Ablauf  meines Studiums her klar, dass ich nach
dem Gastsemester in Berlin eine Vorstellung davon haben sollte, worüber

EINLEITUNG
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ich meine Magisterarbeit schreiben würde. Am Ende war ich überzeugt
davon, das Thema gefunden zu haben, und es stand fest, dass ich bei
meinem nächsten Ägyptenaufenthalt im Herbst 1991 Heliopolis besu-
chen würde. 

Es gab noch einen weiteren, mindestens genauso folgenreichen Zufall.
Im Oktober 1993 hatte ich mir im Vorfeld der Ausgrabungen des Deut-
schen Archäologischen Instituts bei den Pyramiden von Dahschur, an
denen ich als Student teilnehmen durfte, etwas Zeit für Heliopolis ein-
geplant. Ich ließ mich von einem Taxi in den Kairener Stadtteil Mata-
riya fahren, wo der Sonnentempel von Heliopolis einst gestanden hat,
und wanderte mehrere Tage lang durch diesen und benachbarte Stadt-
teile. Überrascht stellte ich fest, dass weite Teile des alten Tempelgebiets
nicht vom heutigen Kairo überbaut waren! Eine Fläche von gut 500 mal
400 Metern war vollkommen frei und begehbar. Eine noch offen ste-
hende Ausgrabung, die der ägyptische Antikendienst zu Beginn der
1990er-Jahre durchgeführt hatte, zeigte deutlich, dass in gut 2–3 Metern
Tiefe große Mengen an zerschlagenen Kalksteinblöcken lagen – das gab
zu hoffen, dass man noch Reste des Tempels würde finden können. So
wurde innerhalb eines Tages aus einer Idee für eine Magisterarbeit der
Traum, eines Tages hier Ausgrabungen durchzuführen. 

An einem Nachmittag bei diesem Ägypten-Aufenthalt hatte ich mir
das Gebiet der Gräber des Heiligen Stieres von Heliopolis vorgenom-
men. In vielen großen Tempeln Ägyptens gab es eine Verehrungsstätte
für das heilige Tier des Hauptgottes. In Heliopolis wurde – so wusste
man aus vielen Inschriften und aus den Schriften von Autoren der rö-
mischen Kaiserzeit – der Stier namens Mnevis verehrt. Ich orientierte
mich bei meiner Suche an einem Kanal, der auf  allen Karten von He-
liopolis verzeichnet war (Abb. S. 11). Aber in dem Wohnquartier, das
über die antike Stätte gebaut worden war und sich nicht von den zahl-
reichen einfacheren Neubauvierteln des modernen Kairo unterschied,
waren keine Altertümer mehr zu erkennen. Dass hier einmal der Tempel
des Mnevis stand, den der Geograph Strabon um 25 v. Chr. beschrieben
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hat, war genauso wenig zu erahnen wie die Gräber, die ägyptische und
britische Ausgräber noch im frühen 20. Jahrhundert an dieser Stelle ge-
sehen haben. 

Es war spät geworden, und ich fragte mich, wie mein Weg zurück ins
Stadtzentrum verlaufen würde. Aus einer Laune heraus nahm ich nicht
den schnellen Weg, sondern ging weiter in nordöstlicher Richtung. Stim-
mungsvolle und vor allem geräuscharme Palmgärten boten eine wohl-
tuende Alternative zum ersten Teil der Wegstrecke, der auf  stark
befahrenen Straßen zwischen engen Häuserschluchten entlangführte.
Ezbet el-Nakhla, das „Palmendorf“, lautete der Name des Gebiets, und
damals standen dort nur vereinzelt kleine Häuser. Vor einem von ihnen
saß eine Gruppe älterer Herren, die gemütlich Wasserpfeife rauchten
und mich, den fremden, jungen Europäer, interessiert beobachteten.
Einer von ihnen erkundigte sich schließlich auf  Englisch nach meinem
Ziel. Ich erklärte ihm, dass ich in Deutschland Ägyptologie studiere,
mich für das antike Heliopolis interessiere und nun auf  dem Heimweg
sei. Er antwortete: „Gut, und ich bin der Direktor der Antiken von He-
liopolis.“ Mohammed Abd el-Gelil sei sein Name und ich solle doch mal
eine Pause machen und mich dazusetzen. Heute muss man genau hin-
schauen, um dieses Haus zwischen den vielstöckigen Apartmenthäusern
zu finden. Es gibt dort auch keine Palmen mehr. An diesem Nachmittag
begann eine freundschaftliche Zusammenarbeit, die inzwischen in das
26. Jahr geht. Das Buch, das Sie in Händen halten, und das Forschungs-
projekt zum Tempel am Ursprung der Welt wären ohne diese erste Be-
gegnung unter den Palmen von Ezbet El-Nakhla nicht möglich gewesen.

Wohin führt sie uns, die Suche nach dem Ort, an dem die Sonne im
Moment der Welterschaffung zum ersten Mal aufgegangen sein soll?
„Sonnenstädte“ – in „Heliopolis“ stecken die griechischen Begriffe helios,
Sonne, und polis, Stadt, – gab und gibt es mehrere. Unsere Suche führt
nicht zu dem Heliopolis, das in der römischen Kaiserzeit im Mittelmeer-
raum berühmt war, das heutige Baalbek im Libanon mit seinen gewal-
tigen Tempelanlagen. Sie führt auch nicht an den Ort, an dem Ernst

        12 E I N L E I T U N G
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Jünger 1949 in seinem Roman Heliopolis. Rückblick auf  eine Stadt die Kon-
flikte zwischen zwei politischen Gruppen in der Zukunft spielen lässt,
auch wenn der Buchdeckel ein ägyptisch inspiriertes Motiv zeigt. Jedoch
spielt die Handlung an einem fiktiven Ort mit Beschreibungen, die all-
gemein die Welt des Mittelmeers kennzeichnen und nicht die eines Tem-
pels am südöstlichen Rand des ägyptischen Nildeltas. Und vor allem
führt unsere Reise nicht in den Stadtteil, in den ein Kairener Taxifahrer
jemanden bringen würde, der nach Heliopolis will. Man passiert dieses
Viertel auf  dem Weg vom Flughafen in die Innenstadt von Kairo. Nach
gut drei Kilometern erscheint auf  der linken Seite ein seltsamer, 1911
vollendeter Palastbau, das Qasr el-Baron („Schloss des Barons“; der Ar-
chitekt ließ sich seinerzeit von einer Art Hindu-Tempel inspirieren). Der
Stadtteil und die Vergabe des Namens Heliopolis geht auf  dessen Bau-
herrn, einen Belgier zurück: Der Unternehmer und Visionär Baron
Édouard Louis Joseph Empain (1852–1929) hatte während der Indus-
triellen Revolution in Eisenbahn- und U-Bahn-Bau sowie Elektrizität in-
vestiert und war so zu Reichtum gelangt. 1905 kaufte er 2500 Hektar
unerschlossenen Wüstenbodens nordwestlich von Kairo (das sich damals
seinerseits nur über 2500 Hektar erstreckte) und erbaute im wahrsten
Sinne des Wortes eine neue Stadt – es entstand unter anderem das da-
mals größte Hotel der Welt, das Heliopolis Palace Hotel. Dieses Helio-
polis ist heute noch gut zu erkennen, wenn auch inzwischen von höheren
Wohnblöcken umgeben und nicht mehr ausschließlich über die eigens
gebaute Straßenbahn zu erreichen. Jedenfalls: Auch wenn im Gebiet der
Pferderennbahn, dem heutigen Maryland Park, einzelne prähistorische
Gräber entdeckt wurden, ist auch dieses Heliopolis nicht das Ziel unserer
Reise.

Wohin führt unsere Suche dann? Und was erwartet uns in diesem He-
liopolis, dem Ort, an dem nach altägyptischer Vorstellung die Welt er-
schaffen wurde?

„Sie haben Gott über die Schulter geschaut“ – mit diesem Bild ver-
sucht Jérôme Ferrari in seiner Schilderung des Physikers Heisenberg und

        13E I N L E I T U N G
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der Entdeckung der Unschärferelation, dem Verhältnis zwischen den
Suchenden und der uralten Frage nach dem Ursprung der Welt Gestalt
zu geben. Im Hintergrund steht das immer dagewesene Interesse der
Menschen, ihre Bedeutung in der Welt zu verstehen. Woher kommen
wir und weshalb gibt es uns? Mit dem gleichen Antrieb fragten auch im
alten Ägypten die Menschen nach dem Beginn der Welt. Die alten Kul-
turen wählten in der Regel die Form des Mythos, um die Zusammen-
hänge zu beschreiben. Dabei lassen sich grundsätzlich zwei Gruppen
unterscheiden: Die erste sieht die Schöpfung als das Werk eines Schöp-
fers, der sich materiell von seinem Werk unterscheidet. Die zweite sucht
den Ursprung in einer Urmaterie, aus der sich die Welt entfaltet. Zu
Letzterem gehört der Schöpfungsmythos von Heliopolis.

Orte, die als Ursprung der Schöpfung angesehen wurden, genossen
eine ganz besondere Wertschätzung. In der altägyptischen Kultur gibt
es mehrere Plätze, an denen im Verlauf  ihrer gut 3500-jährigen Ge-
schichte der Anfang beschrieben wurde. Heliopolis ist einer davon und
wohl auch der wichtigste. Schon in der Antike wurde der Ort als bei-
spielhaft für Ägypten herangezogen. Für die Bewunderer war er ein Hort
der Weisheit, für die Gegner ein Ort der Apokalypse, die man dem Staat
am Nil wünschte.

Uns sind leider keine Namen von Theoretikern, Wissenschaftlern und
Theologen aus der Frühzeit Ägyptens bekannt, und auch die genauen
Umstände und Inhalte ihrer Überlegungen liegen für immer außerhalb
unserer Reichweite, weil keine derartig detaillierten und vor allem: per-
sonalisierten Texte erhalten sind. Wir können lediglich sagen, dass spä-
testens in der ersten Hälfte des 3. Jahrtausends v. Chr. das Wissen um
die Entstehung der Welt systematisiert wurde und dass bei einem der
Versuche, die Weltschöpfung zu erklären, ein Ort namens Junu in den
Mittelpunkt eines Gedankengebäudes gestellt wurde – die Griechen
nannten diesen Ort Heliopolis. Es ist unser Heliopolis. Was wir auch si-
cher sagen können, ist, dass der Schöpfungsort Heliopolis für mehr als
2400  Jahre zentraler Bestandteil von Mythen und anderen Texten

        14 E I N L E I T U N G
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wurde. Und mehr noch: Heliopolis existierte nicht nur als theoretisches
Gedankenkonstrukt oder imaginärer Ort, an dem irgendwann die Welt
ins Sein kam. Es war ein physisch existierender Ort. Ein heiliger Platz.
In diesem Ort entstand ein Tempelbezirk von gut einem Quadratkilo-
meter Fläche – der größte Tempel des alten Ägypten. 

In Teil 1 begeben wir uns auf  die Spur dieses Tempels, betrachten
die Landschaft, den Mythos um diesen Ort und seine Besonderheiten. 

Teil 2 wird zeigen, dass die Geschichte von Heliopolis bis heute auch
ein Spiegel der Geschichte Ägyptens ist. Eine zusammenhängende Ge-
schichte kann man für Heliopolis leider nicht erzählen, denn die Fund-
situation ist keineswegs so günstig wie etwa für Luxor/Theben-West oder
Memphis/Saqqara. Über die Jahrhunderte wurden Steine und Statuen
wieder entfernt, weil man Baumaterial brauchte oder Besucher auch
einfach nur ein Souvenir mitnehmen wollten. Andererseits haben sich
die Ergebnisse aus den vergangenen 14 ägyptisch-deutschen Ausgrabun-
gen schon so weit verdichtet, dass der Versuch einer „kleinen Ge-
schichte“ unternommen werden soll. 

        15E I N L E I T U N G
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TEIL  1  

AUF DER SUCHE 
NACH DEM URSPRUNG 
DER WELT
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Ägypten war über weite Zeiträume seiner Geschichte ein reiches Land.
Dieser Reichtum, der vor allem auf  seinen scheinbar unbegrenzten Res-
sourcen der Landwirtschaft im Niltal und dem Zugang zu den Goldvor-
kommen der Ostwüste gründete, erregte im 1. Jahrtausend v. Chr. bei
anderen Völkern immer wieder den Wunsch, das Land zu unterwerfen.
Sehen wir uns einen konkreten Fall näher an, um uns dem Gedanken-
konstrukt um Heliopolis anzunähern:

Gut 350 Jahre, nachdem der Flächenstaat der Könige Thutmosis und
Ramses in kleinere Fürstentümer geteilt worden war, traten zwei Groß-
mächte der alten Welt zum Kampf  um Ägypten an: das nubische Reich
von Napata aus dem weit entfernten Süden, im heutigen Sudan; und
wenig später schickte sich, von Nordosten anrückend, das Großreich der
Assyrer aus dem heutigen Irak an, Ägypten unter seine Herrschaft zu
bringen. Die nubischen Nachbarn hatten im 2. Jahrtausend v. Chr. jahr-
hundertelang mit den Folgen der kolonialen Südexpansion Ägyptens
leben müssen, bis sich das Blatt nun, im 8. Jahrhundert v. Chr., wendete
und es den Königen des Reiches von Napata gelang, für einige Jahr-
zehnte über ganz Ägypten zu herrschen. Eine Reihe von lokalen Fürsten
mit libyschen Wurzeln im nördlichen Ägypten stemmte sich diesem Zu-
griff  zunächst entgegen, unterwarf  sich dann aber dem König von Na-
pata: Piye.

MY THOS UND L ANDSCHAF T
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Piye auf dem Weg zum Hohen Sand 

Von diesen Ereignissen, die sich um 725 v. Chr. abspielten und nach
einem wechselhaften Verlauf  zur Eroberung der Metropole Memphis
führten, erzählt die Inschrift der Siegesstele des Piye (heute im Museum
von Kairo). Sie war im Anschluss an die erfolgreiche Unternehmung im
Amun-Tempel vom Gebel Barkal in der nubischen Hauptstadt Napata
(im heutigen Sudan) aufgestellt worden. Konkret geht es in dieser In-
schrift um den Sieg über den libysch-ägyptischen Fürsten Tefnacht. Die-
ser Triumph war aber nicht das Ende der Geschichte: Piye reihte sich
nun in die lange Reihe von Besuchern des Tempels von Heliopolis ein.
Der Sieger setzte viel daran, im Norden auch ideologisch akzeptiert zu
werden. Piye und vor allem seine Nachfolger stellten sich in die Nach-
folge des pharaonischen Königtums, und dazu gehörte eben, dass sie
heilige Stätten besuchten.

Dem neuen Herrscher war bewusst, dass es im Norden zwei Orte gab,
an denen er erscheinen musste, wenn er in Ägypten als Herrscher aner-
kannt werden wollte. Neben der alten Königshauptstadt Memphis war
dies der Sonnentempel von Heliopolis. Nachdem Piye also bereits mit gro-
ßem Aufwand die Zentren Theben (mit seinen Heiligtümern für den Gott
Amun in Karnak und Luxor) und Memphis (mit seinem Großsanktuar
für Ptah) besucht hatte, setzte er – er hatte die Nacht in Memphis ver-
bracht – am frühen Morgen mit seinem Gefolge nach Cher-aha über (im
heutigen Alt-Kairo). Diesem Punkt kam strategisch große Bedeutung zu,
da sich hier erstmals der Wüstenrand vom Flussbett trennt und ein Kanal,
der „Kanal des Herrschers“, in nordöstlicher Richtung den Weg nach
Heliopolis weist. Nach einer Übernachtung reiste der Tross auf  diesem
Weg in aller Frühe in Sichtweite des Gebel Ahmar, der auch schon im
2. Jahrtausend v. Chr. so genannt wurde: der rote Berg (heute lässt sich
nur noch ansatzweise erahnen, wie eindrucksvoll das braunrote Felsmassiv
damals aus dem hellgelben Sand und dem weißlichen Kalkstein der Um-
gebung hervorstach), und erreichte Heliopolis und seine gewaltige Tem-
pelumfassung von 1150 auf  950 Metern zum Sonnenaufgang. Auf  dem
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östlich angrenzenden Wüstengrund erkannte man von Weitem schon die
heliopolitanische Nekropole: Hunderte von Lehmziegelkapellen verschie-
denen Alters und von unterschiedlichem Erhaltungszustand. Die ältesten
waren schon damals gut 1500 Jahre alt, und einigen sah man an, dass den
Erbauern schon lange keine kultischen Handlungen mehr zuteil geworden
waren. Vom Tempel selbst sahen die Besucher zunächst wohl wenig. Der
Blick auf  die meisten Gebäude wurde durch die gewaltige, mehr als
15 Meter hohe Umfassungsmauer Ramsesʼ II. verwehrt, deren Südflanke
etwa 1100 Meter maß. Nur die größten Obelisken überragten mit ihren
vergoldeten Spitzen diese um 1250 v. Chr. errichtete Umfassung.

Mit dem Eintritt in den Tempelbezirk begannen die vorbereitenden
heiligen Handlungen. Schutzzauber wurden gesprochen, die Priester-
schaft öffnete die inneren, der Öffentlichkeit verschlossenen Tempelbe-
reiche. Schließlich erreichte der König den Ort, den die Inschrift der
Siegesstele den „Hohen Sand“ nennt, und verrichtete dort das Opfer-
gebet für den Sonnengott:

Seine Majestät wandte sich dem Pavillon zu, der auf  der Westseite
des Ity-Kanals lag. Man vollendete seine Reinigung, man reinigte ihn
in Schi-qebeh, man wusch sein Angesicht in dem Fluss des Nun, wo
auch Ra sein Angesicht wäscht.
Seine Majestät wandte sich dem „Hohen Sand“ von Heliopolis zu:  
Durchführen eines Großopfers gegenüber dem Sonnengott Ra, wenn
er aufgeht, bestehend aus weißen Rindern, Milch, Myrrhe, Weih-
rauch und allen Balsamen aus süßen Düften.
Sich begeben zur Tempeldomäne des Ra: Eintreten in den Tempel
unter großen Akklamationen, der Vorlesepriester verehrt den Gott –
Vertreiben der Feinde des Königs, Vollziehen der Riten des Morgen-
hauses, Lösen des Riegels. Man reinigt ihn mit Weihrauch und Was-
ser, man überreicht ihm die Girlanden des Benben und man bringt
ihm die Anch-Salben.
Betreten der Treppe, die auf  den Großen Balkon führt, um Ra zu
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sehen im Benben-Haus. Der König nähert sich in Person alleine,
bricht das Siegel, öffnet die beiden Torflügel und sieht seinen Vater
Ra im heiligen Benben-Haus, die Morgenbarke des Ra und die
Abendbarke des Atum.
Schließen der beiden Torflügel, Anbringen des Tones und Siegeln des
eigentlichen Königssiegels, und die Priester anweisen (mit den Wor-
ten): „Ich, ich gab das Siegel an seinen Ort, damit keine andere Person
darin Zutritt erhalte, unter all den Königen, die an die Macht kom-
men werden.“
Es warfen sich (die Priester) auf  ihre Bäuche vor seiner Majestät und
sie sprachen: „Fest und dauerhaft. Möge Horus, geliebt von Heliopo-
lis, nicht untergehen.“
Betreten des Bezirks des Atum und Darbringen von Myrrhe zu sei-
nem Vater Atum-Chepri, Herrscher von Heliopolis.

Mit diesem Zeremoniell endete die Selbstvorstellung des nubischen Er-
oberers Ägyptens. Auch für den Fremden war es selbstverständlich, dass
eine Herrschaft in der Nachfolge der Pharaonen die Rechtfertigung
durch den Schöpfergott benötigte. Zugleich schloss er hiermit seine Be-
suche in den zentralen Tempeln Ägyptens, mit denen er die Akzeptanz
der ägyptischen Bevölkerung erstrebte, ab.

Vom Anfang der Welt – und von ihrem Ende

Wer heute Ägypten bereist und einen Eindruck von der alten Größe der
pharaonischen Kultur bekommen möchte, begibt sich nach seiner An-
kunft in Kairo zu den Pyramidenfeldern von Giza, Saqqara und Dah-
schur und selbstverständlich in das Ägyptische Museum von Kairo, wo
seit mehr als 100 Jahren im Stadtzentrum am Tahrir-Platz die wichtigs-
ten Denkmäler der vorchristlichen Zeit gesammelt und ausgestellt wer-
den. Mit dem Eindruck kaum übersehbarer Mengen an Statuen, Stelen
und Reliefs und vor allem des Schatzes des Tutanchamun verlässt der
Reisende Kairo, wahrscheinlich in Richtung Oberägypten. Tempelan-
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lagen wie der große Reichstempel des Amun in Karnak, der ausgezeich-
net erhaltene Luxor-Tempel und die Westseite mit den prachtvollen Kö-
nigs- und Beamtengräbern hinterlassen hier nachhaltigen Eindruck.
Gerade was die Denkmäler berühmter Könige wie etwa Thutmosis oder
Ramses anbelangt, wird nach dem Ende der Reise vor allem der Süden
des Landes in Erinnerung bleiben. 

Dies ist jedoch ein verzerrtes Bild, denn heute wie in alter Zeit ist es
das Gebiet des Nildeltas, des Großraums Kairo und des unmittelbar süd-
lich anschließenden Streifens des Niltals, das die meisten Menschen er-
nähren kann und in dem zu den meisten Zeiten auch das politische
Zentrum des Landes lag. Nur wer das Delta beherrscht, hat Zugriff  auf
den großen Schatz der antiken Welt: die schier endlos erscheinenden An-
bauflächen. Und so lagen im 3. und frühen 2. Jahrtausend v. Chr. auf
einer Strecke von gut 60 Kilometern die großen Pyramidenbezirke mit
den heute nicht mehr sichtbaren, gewaltigen urbanen Ballungsräumen,
den sogenannten Pyramidenstädten. Sicher, tagespolitisch bedingt gelang
es auch immer wieder Familien aus dem Süden des Landes, die Macht
über ganz Ägypten an sich zu reißen. Jedoch war es meist nur eine Frage
von wenigen Generationen, bis sich der Herrschaftssitz wieder an der
„Waage der beiden Länder“, wie der memphitische Raum genannt wur-
de, befand. Es überrascht daher auch nicht, dass die zentralen Mythen
des alten Ägypten zunächst ausschließlich im Norden angesiedelt sind,
auf  den letzten Kilometern, bevor sich der Hauptarm des Flusses im heu-
tigen Stadtgebiet von Kairo in die verschiedenen Nilarme aufspaltet.

Die Mythen lassen sich im Wesentlichen in zwei große Handlungs-
gruppen unterteilen, die allerdings auch ursächlich zusammenhängen.
Die erste handelt von der Schöpfung der Welt, die zweite von der Erfin-
dung der rechtmäßigen Herrschaft. Sie sind in der frühesten Zeit nicht
etwa als zusammenhängender, heiliger Text überliefert (S. 26–27), son-
dern wurden über 2000 Jahre ausschnitthaft und durch mündliche Über-
lieferung weitergegeben. Der Ägyptologe Kurt Sethe drückte es 1930
sehr treffend aus: 
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Man hat von dem Volk der alten Ägypter mit Recht gesagt, daß es im
Unterschied zu anderen Völkern seine Eierschalen immer mit sich
herumgetragen habe (…), dass sie, wo ein neues Ding ein altes ablösen
sollte, das alte nicht einfach spurlos verschwinden lassen, sondern es
womöglich wie ein rudimentäres Organ neben dem neuen fortbeste-
hen lassen. Bei den Ägyptern tritt man denn auch auf  Schritt und
Tritt auf  Überbleibsel aus vergangenen Perioden (…).

Die frühesten als Korpus erhaltenen Texte sind die sogenannten Pyra-
midentexte. Sie wurden im 19. Jahrhundert zunächst auf  den Wänden
der Pyramiden von Königen der 5. bis 6. Dynastie und von Königinnen
der 6. Dynastie entdeckt (Abb. S. 24). Bei diesen sorgfältig in den Stein
der Kammerwände geschlagenen Texten handelt es sich wohl nur um
eine neue Form der Anbringung – die Texte selbst stammen überwie-
gend aus dem Tempelkult und wurden ursprünglich auf  Papyri in den
Archiven verschiedener Heiligtümer aufgezeichnet. Sie wurden in un-
terschiedlichen Zusammenstellungen, sogenannten Liturgien, vor allem
rezitiert und behandelten eine Vielfalt von Themen. Das Ziel der An-
bringung dieser Textsammlung an den Pyramidenwänden war es, den
Himmelsaufstieg des Herrschers und seine Verwandlung in einen macht-
vollen Jenseitsherrscher magisch zu fixieren. Was für jede bisherige
Grabdarstellung galt, wurde auch für diese Textanbringung erwartet:
Sie sollten ihren Inhalt bewirken. Mit den Pyramidentexten erhalten wir
also gegen 2400 v. Chr. erstmals eine zusammenhängende Vorstellung
von den Mythen, den altägyptischen Vorstellungen zu den Zusammen-
hängen zwischen sichtbarer und unsichtbarer Welt.

Nun sind auch die Pyramidentexte keine einfach zu verstehende Li-
teratur. Sie sind voller Anspielungen, die dem damaligen Rezitator oder
Zuhörer sofort verständlich gewesen sein müssen. Diese Selbstverständ-
lichkeit ist für uns heute ein Problem, denn es fehlen vielfach die Erklä-
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rungen für bestimmte Begriffe. Um nur einige Beispiele zu nennen: Wir
wissen nicht, was es genau mit dem Benu-Vogel auf  sich hat, der von
den Griechen als Phönix bezeichnet wurde, zunächst aber als ein kleiner
Stelzenvogel dargestellt wurde. Wir haben keine Möglichkeit, herauszu-
bekommen, was im Detail wirklich mit den „Seelen (altägyptisch: Bau)
von Heliopolis“ gemeint ist, die schon in den ältesten Ritualtexten um
2400 v. Chr. erscheinen. Und auch was es mit dem Benben-Stein auf
sich hat, ist unklar; in irgendeiner Weise muss er mit der Weltschöpfung
zu tun haben, und möglicherweise spielte er bei der Entstehung der Obe-
liskenform eine Rolle.

Noch ein weiterer Aspekt erschwert dem neuzeitlichen Leser das Ver-
ständnis der frühesten Aufzeichnungen zum Thema Weltschöpfung: Es
gibt keinen kanonischen Schöpfungsmythos. Das alte Ägypten hat keine
verbindliche Vorlage hinterlassen, vergleichbar etwa dem ersten Kapitel
der Genesis im Alten Testament: „Am Anfang schuf  Gott Himmel und
Erde. Und die Erde war wüst und leer, und es war finster auf  der Tiefe,
und der Geist Gottes schwebte auf  dem Wasser …“ Es scheint geradezu
ein Charakteristikum des ägyptischen Kulturkreises zu sein, dass es zu-
nächst eben keine Festlegung auf  einen einzigen heiligen Text gab, der
verbindlich und über längere Zeit die „wahre“ Version der Weltschöp-
fung vorgab. Stattdessen gibt es eine Vielzahl von Anspielungen, die sich
durchaus in Details auch widersprechen können. Das Gleiche gilt auch
für die Mythen anderer Orte: Ptah, der lokale Hauptgott der späteren
Königshauptstadt Memphis, gehört beispielsweise dazu; viele Eltern
gaben im 3. Jahrtausend v.Chr. ihren Kindern Namen, die diesen Gott
nennen, wie z.B. Ptah-hotep oder Schepses-Ptah. Dies lässt zweifelsohne
auf  die große Bedeutung des Gottes in der memphitischen Region schlie-
ßen. Aber ein verbindlicher Text zur Gestalt und Geschichte dieses Got-
tes der Hauptstadtregion Ägyptens fehlt. Und sogar für den Mythos des
Totengottes Osiris, dem erstmals die Überwindung des Todes gelang,
indem er mittels der Mumifizierung den Weg zum geordneten, segens-
reichen, ewigen Leben wies, gibt es keine verbindliche „Schrift“. Es ging
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also nicht um das exakte fehlerfreie Wiederholen alter, verbindlicher Vor-
lagen. Stattdessen können wir uns die Überlieferung sehr lebendig vor-
stellen: Mythen wurden vor allem mündlich weitergegeben, häufig
rezitiert und durch ständige theologische Arbeit erweitert oder angepasst. 

Erschwerend kommt hinzu, dass die Anspielungen auf  die Welt-
schöpfung in den Pyramidentexten kein Selbstzweck waren; sie waren
nicht das Ziel der Niederschrift der heiligen Texte. Die magische Wirk-
samkeit der Texte sollte beispielsweise den König in eine Zeit und Welt
ohne Schuld, Tod und Schrecken versetzen, um seinen Schutz, sein
Wohl ergehen und seine Macht zu sichern. Eine solche Welt hatte es
nun einmal nur ganz am Beginn der Schöpfung gegeben, und dies war
der Anlass, die Idee der Weltschöpfung im Text auszubreiten (siehe
S. 34, 40). 

Aber auch wenn es über lange Zeit keinen einheitlichen und nieder-
geschriebenen Schöpfungsmythos gab, reichen die Exzerpte aus der
Überlieferung für eine Rekonstruktion der altägyptischen Vorstellung
vom Schöpfungsvorgang aus: 

Der Protagonist am Anfang der Welt war der heliopolitanische
Hauptgott Atum. Die Bedeutung des Namens Atum wird heutzutage
vielfach zu Recht mit „das All“ wiedergegeben. Man benutzte den zu-
grunde liegenden Wortstamm „tem“, um z.B. die Gesamtheit auszudrü-
cken. Zugleich wurde derselbe Wortstamm aber auch zur Negation
bestimmter Verbalformen verwendet. Damit wird deutlich, welche
Grundidee bei der Nennung des „Atum“ vorherrschte: Das Potenzial zu
allem ist da, aber noch nichts ist tatsächlich vorhanden. Atum ist die Ge-
samtheit der Präexistenz, der ewig zurückreichende Moment der Zeit
vor der Zeit. Und dann geschieht das Wunder: Ohne Anstoß oder Ab-
sicht verdichtet sich das All Atum; spontan und aus dem Nichts entsteht
das Licht – der erste Sonnenaufgang. Viele Jahrhunderte lang wird in
ägyptischen Texten dieser Moment als „das erste Mal“ beschrieben.
Licht bringt Zeit, und Zeit bedeutet Entwicklung. Der Anfang ist ge-
macht, sein Ort ist Heliopolis.
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Bemerkenswert ist an dieser Schilderung, dass Gott nicht als Schöpfer
von außen herantritt und beginnt, die sichtbare Welt zu erschaffen. Statt-
dessen verändert sich das All, also Atum, in einer sehr naturwissenschaft-
lich anmutenden Weise vom Nichts in Licht. Die Sprachbilder für diesen
Prozess in den ägyptischen Texten seit 2400 v. Chr. versuchen den Cha-
rakter dieser plötzlichen Selbstentfaltung genau zu beschreiben: Atum
entfaltet sich spontan, einer Zellteilung gleich, in Materie. Die Texte las-
sen ihn spucken, weinen, ejakulieren oder schwitzen. Durch diese „Zell-
teilung“ entsteht aus der Einheit Atums die Vielheit. Das erste Götter-
paar, das daraus hervorgeht, ist Luft und Feuer (und somit Licht/Hitze),
Schu und Tefnut. 

Der klassische für diesen Vorgang herangezogene Text findet sich in
den unterirdischen Anlagen der Pyramide Pepis I., des zweiten Königs
der 6. Dynastie, um 2300 v. Chr. In der Zählung dieser Ritualtexte läuft
er als der 600. Spruch der Pyramidentexte. Atum wird hier zum Urhü-
gel, auf  dem nun alles beginnen kann:

Atum-Cheperer
Hoch bist du geworden als Anhöhe,
erschienen bist du als Benben im Haus des Phönix-Vogels 
in Heliopolis.
Du spucktest aus als (dadurch entstehender) Schu.
Du hustetest aus als (dadurch entstehende) Tefnut.
Du hast deine Arme um sie gelegt mit deiner Lebensenergie (= Ka),
damit deine Lebensenergie (= Ka) in ihnen sei.

Die Natur des Benben-Steins ist genauso rätselhaft wie die Rolle des
Benu-Vogels. Sicher ist nur, dass beide Wörter mit der Grundbedeutung
„emporsteigen“ zu tun haben. 

Für die Fortsetzung der Geschichte lohnt es sich, in einem etwas spä-
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